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VollePraxenunddochkaumGeld
Physiotherapeutinnen sind immer besser ausgebildet – ihre Löhne sind aber seit 30 Jahren fast dieselben.

Linda Leuenberger

Marco Kamber hat gerade sei-
nen letzten Patienten verab-
schiedet und sitzt in seinemBe-
handlungszimmer auf einem
Rollhocker. Von draussen wirft
die Abendsonne oranges Licht
durch die blickdichten Vorhän-
ge.MarcoKamber ist selbststän-
diger Physiotherapeut in Rei-
goldswil, einem der äusseren
Zipfel des Baselbiets, am hinte-
ren Ende des Frenkentals. Und
er liebt seinen Beruf. Mit Men-
schen zuarbeiten, sie zubehan-
deln und ihnen zuzuhören, das
sei seineBerufung, sagt er, seine
Leidenschaft. Doch seine Phy-
siotherapiepraxis steht immer
mehr unterDruck.

Die Kosten für Mieten,
Strom, Lebensunterhalt und
Pensionskassen steigen stetig,
schreibt Kamber Anfang dieses
Jahres an den Berufsverband
Physioswiss.Unddasbei einem
Lohn,der seit 30 Jahren fastder-
selbe ist. Kamber hält den fünf-
seitigenBrief in seinenHänden,
ein Satz ist unterstrichen: «Ist
der Beruf als selbstständiger
Physiotherapeut in einer Land-
praxis künftig noch attraktiv?»

FürdenFortschritt
fehltdasGeld
JedenMorgenstehtMarcoKam-
ber vor 7Uhr in seinerPraxis im
zweitenStockeinesälterenHau-
ses; einWartezimmer, zwei Be-
handlungszimmer, ein Trai-
ningsraum.Bevordie erstenPa-
tienten kommen, putzt er die
Räume,wäschtdieWäscheund
bereitet Behandlungen vor. Am
Abend,wenndie letzten gegan-
gen sind, erledigt er zu Hause
Telefonate,E-Mails, rechnet ab.
Eine Putz- oder Bürokraft liegt
finanziell nicht drin. Und auch
die Räumlichkeiten könne er
sich nur leisten, weil er einen
grosszügigen Vermieter habe.

Die Physiotherapeuten in
derSchweiz können ihrePatien-
tinnen und Patienten nur auf
hausärztliche Verordnung be-
handeln. Sie rechnen über ein
vom Bund abgesegnetes Tarif-
systemab.Wieviel einePhysio-
therapeutin verdient, ist von
Kanton zu Kanton trotzdem
unterschiedlich.Eshängtdavon

ab,welchenTarif derBerufsver-
bandPhysioswissmit denKran-
kenkassenverbändenausgehan-
delt hat.

Marco Kamber beschäftigt
zweiPhysiotherapeutinnen, die
in tiefen Pensen bei ihm ange-
stellt sind. Eine weitere Anstel-
lung würde seinen finanziellen
Spielraumvergrössern, schreibt
er im Brief an den Verband.
«Aber da findet sich leider nie-
mand.» Dreimal habe er die
Stelle ausgeschrieben, mit fle-
xiblenPensen.KeineeinzigeBe-
werbung.«UndameigenenEin-
kommen zusätzliche Abstriche
machen, liegt wirklich nicht
mehr drin.» Im Durchschnitt
verdient einePhysiotherapeutin
in der Schweiz knapp 97 Fran-
kenproStunde. InZürich sindes
106 Franken. ImKanton Basel-
Landschaft verdient Marco
Kamber pro Stunde knappe 99
Franken. Davon geht deutlich

mehrals einDrittel fürVersiche-
rungen drauf; Marco Kamber
zahltArbeitnehmer-undArbeit-
geberbeiträge.VomRest zahlt er
die Miete, Geräte, Verbrauchs-
material und Lohn. Er kommt
gerade sodurch.DochderLohn
ist nicht seine grösste Sorge.
Vielmehr fühle er sich im Sys-
tem«eingequetscht», sagtKam-
ber. Er könne seinen Betrieb
zwar aufrechterhalten, ihn aber
nicht weiterentwickeln – etwa
um mit der Digitalisierung
Schritt zu halten oder attraktiv
zu bleiben für potenzielle Be-
werberinnen. In seiner Praxis
steht kein einziger Computer.

Physiotherapiewird
immeröfterverschrieben
In acht Jahren geht Kamber in
Pension.Erbefürchtet, bisdahin
keine Nachfolge zu finden. Das
wäre das Ende seiner Landpra-
xis und ein Verlust für dieMen-

schen von Reigoldswil. Dabei
gäbe es genug zu tun: Marco
Kamber führt, wie viele andere
Physiotherapeutinnen, eine
Warteliste. Volle Praxen und
doch kaumGeld – wie passt das
zusammen? Die Zahlen zeigen:
ImmermehrHausärztinnenver-
schreiben ihren Patienten Phy-
siotherapie. Mehr ältere Men-
schen und mehr Büroberufe,
ergomehr chronischeKrankhei-
tenundGelenkprobleme– soer-
klärt es sich Osman Bešić, Ge-
schäftsführer des Berufsver-
bands Physioswiss. Und: Die
Physiotherapie hat sich in den
vergangenen Jahren weiterent-
wickelt.Mittlerweile ist sienicht
mehrnur«Krankengymnastik»,
wie sie früher hiess, sondern
wird an Hochschulen gelehrt
mit Bachelor- und Masterab-
schluss.

DerTarif für einePhysiothe-
rapiesitzung stammt aber im-

mer noch aus dem Jahr 1996
und wurde 2014 um rund acht
Prozent erhöht. Die Kosten für
den Praxisbetrieb stiegen hin-
gegen um rund 25 Prozent, kri-
tisiert Physioswiss. Ausserdem
sindauchdiehöherenAnforde-
rungen in der Ausbildung nicht
abgebildet. Jüngst verschärfen
InflationundTeuerungdasPro-
blem. «Faktisch bedeutet das
eine schleichende, abermassive
Lohnsenkung», sagt Physio-
swiss-Geschäftsführer Bešić.

Dabei erfülle die Physiothe-
rapie einewichtigeFunktion im
Gesundheitssystem. Sie könne
Operationenund längereSpital-
aufenthalte vermindern, ebenso
die Herausgabe von Schmerz-
medikamenten.Bešić:«Diekos-
tendämpfenden Effekte der
Physiotherapie sind enorm.»

Dazukommt:DiePhysiothe-
rapie geniesst in der Bevölke-
rung einen sehr guten Ruf. Das
zeigt eine Umfrage des Mei-
nungsforschungsinstituts GFS
Bern.NeunvonzehnMenschen,
die schon einmal in der Physio-
therapiewaren,habeneinengu-
tenEindruckdavonundvertrau-
en ihrenPhysiotherapeutinnen.

WievieleKostenwerden
andernortsverhindert?
Etwas anders schätzt der Kran-
kenkassenverband Santésuisse
die Situation ein: Innert zehn
JahrenhabensichdieKosten für
die Physiotherapie auf jährlich
1,3 Milliarden Franken verdop-
pelt. Die Physiotherapie habe
zwar zuRecht ihrenPlatz imGe-
sundheitswesen. Es fehlen aber
verlässliche Daten darüber, ob
undwievieleKostendiePhysio-
therapie andernorts imGesund-
heitswesen verhindern kann.
Und die Tarifverhandlungen
sollenbasierendauf transparen-
tenKosten-undLeistungsdaten
stattfinden, schreibt Santé-
suisse. «Sowill es dasGesetz.»

Auf diese Karte will Physio-
swiss nun stärker setzen. In den
vergangenenzwei Jahrenhatder
Verband schweizweit Daten er-
heben lassen, die seine Forde-
rungnachhöherenTarifen stüt-
zen sollen. Erwill gewappnet in
die Verhandlungen treten – und
dadurch den Beruf für die Zu-
kunft stärken.

Eine Physiotherapeutin macht durchschnittlich 97 Franken Umsatz pro Stunde. Bild: Getty Images

Ex-Sicherheitsdirektor rauchteCrack
Die Staatsanwaltschaft hat den ehemaligen Zuger Regierungsrat Beat Villiger verurteilt.

AneinemSommerabend imAu-
gust vergangenen Jahres soll der
ehemaligeZugerRegierungsrat
Beat Villiger (Mitte) in einem
Hotel in LuzernCrack geraucht
haben. Dies machte die News-
Plattform«Zentralplus»gestern
publik.BeiCrackhandelt es sich
um eine verarbeitete Form von
Kokain, die mit einer Pfeife in-
haliert wird.

Sechs bis siebenZüge nahm
der Politiker laut Strafbefehl.
Am Nachmittag des nächsten
Tages sei er unter Drogenein-
fluss und in fahrunfähigem Zu-
stand vom Luzerner Stadtzent-
rum aus in eine Gassenküche

gefahren,woerkurzanhielt.An-
schliessend fuhr er eine Runde
in Luzern, bis ihn die Polizei an

einer Tankstelle anhielt und
kontrollierte, wie es im Strafbe-
fehl weiter heisst.

Nun wurde Villiger wegen
dieser Verfehlungen verurteilt.
Konkret wegen Führens eines
Motorfahrzeugs unter Drogen-
einfluss und des unbefugten
Konsums von Betäubungsmit-
teln. Ausserdem verletzte er
eineMeldepflicht im Jahr 2020,
als er versäumte, seinenWohn-
sitz innert 14 Tagen beim Stras-
senverkehrsamt zumelden.

Die Luzerner Staatsanwalt-
schaft hat ihn nun zu einer be-
dingten Geldstrafe von 40 Ta-
gessätzen zu je 80 Franken ver-

urteilt. Zudem muss Beat
Villiger eine Busse von 900
Franken sowie die Verfahrens-
kosten zahlen.

Das Crack konsumierte der
heute66-Jährigenochwährend
seiner Amtszeit als Sicherheits-
direktor imKantonZug.Nur ei-
nige Tage später kündigte er
«aus gesundheitlichen Grün-
den» eine Auszeit an.

Sein Rücktritt folgte im Ok-
tober. Im Dezember wurde be-
kannt, dassdieLuzerner Staats-
anwaltschaft gegen ihn ermit-
telt. Villiger war auf Anfrage
dieser Zeitung nicht für eine
Stellungnahmeerreichbar. (oee)
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Bundesratplant
3000Container
fürAsylsuchende

Unterkunft DieZahlenvonneu-
en Asylgesuchen lassen nicht
nach. Das Staatssekretariat für
Migration rechnet darum aber-
mals mit mindestens 24000
Asylgesuchen für 2023, maxi-
mal könnten es auch 30000
sein.Auchdie rund66000Uk-
rainerinnen und Ukrainer mit
Schutzstatus S leben mutmass-
lich bis zum Jahresende in der
Schweiz.Doch inmanchenKan-
tonen stossen die Unterkünfte
an die Belastungsgrenze.

Um mehr Schutz suchende
Menschen unterzubringen, will
der Bund nun die Möglichkeit
schaffen, kurzfristig zusätzliche
Kollektivstrukturen bauen zu
können.DerBundesrat hat dar-
um das Justizdepartement von
Bundesrätin Elisabeth Baume-
Schneider beauftragt, ein Kon-
zept zuerarbeiten.Vorallemder
«erwartete Spitzenbedarf» für
Asylunterkünfte imHerbst 2023
soll abgedeckt werden können.
Container sollen als temporäre
Unterkünfteherhalten.Gemäss
Informationen des «Tages-An-
zeigers» ist nochunklar,wievie-
leContaineranlageneffektiv er-
stellt werden. Klar ist: Der Bun-
desrat beantragtdemParlament
einen Kredit in der Höhe von
132,9MillionenFranken,wie er
gestern mitteilte. Das entspre-
che rund3000Containern; das
hat der «Tages-Anzeiger» be-
rechnet.

Der Bund will die Kosten
nicht alleine tragen.Er erwartet
vondenKantonen, sichdaranzu
beteiligen, schreibt er inderMit-
teilung weiter. «Die entspre-
chenden Gespräche werden in
den kommenden Wochen ge-
führt.» Das Parlament wird
wohl inderSommersessionüber
denKredit entscheiden. (wan)

BundesratAlbert
Rösti bremst
SRG-Konzession

Service public Dicke Post für
die SRG: Zwar will der Bundes-
ratdieheutigeSRG-Konzession,
die Ende 2024 ausläuft, grund-
sätzlich verlängern. Über die
Dauer der Verlängerung will er
abererst zueinemspäterenZeit-
punkt entscheiden. Und vor al-
lem hat er die Arbeiten an der
neuen SRG-Konzession unter-
brochen. Das hat die Landesre-
gierung an ihrer gestrigen Sit-
zung entschieden.

Vielmehrwill derBundesrat
innert Jahresfrist«eineGesamt-
schau über deren künftige Ent-
wicklung» vornehmen. Dabei
willMedienministerAlbertRös-
ti (SVP) auch die Volksinitiative
«200Franken sindgenug»mit-
einbeziehen, sollte sie dereinst
eingereicht werden. Die Sam-
melfrist für die Initiative läuft
noch bis AnfangDezember.

Pikantdaran:AlbertRösti ist
Mitglieddes Initiativ-Komitees,
dasdieSRGangreift. Zurückzie-
hen kann er sich nicht mehr –
auch nicht nach seiner Wahl in
den Bundesrat. Allerdings will
er sich laut Bundeskanzlei nicht
mehr dafür einsetzen, dass die
erforderlichen Unterschriften
zusammenkommen. (abi)

Beat Villiger. Bild: Stefan Kaiser
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